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Schwerpunkt

Eines erstmal vorweg: Der Erhalt ökologisch wert-
voller Wälder hat für den BUND den höchsten 
Stellenwert. Der Verband engagiert sich schon 

seit vielen Jahren für eine naturnahe Bewirtschaftung 
unserer Wälder. So ist der BUND Kooperationspartner des 
SaarForst-Landesbetriebes und dem Umweltministerium 
im Forstrevier Quierschied, wo eine besonders extensive 
und naturnahe Form der Waldbewirtschaftung erprobt 
wird. Zudem hat der BUND sich für die Ausweisung des 
Warndtwaldes als Naturschutzgebiet eingesetzt. Und 

auch bei der Aus-
w e i s u n g  d e s 
grenzüberschrei-
tenden National-
parks „Hunsrück-
Hochwald“ war 
er eine treibende 
Kraft. 

Dennoch spricht 
sich der BUND aus 
Gründen des Kli-
maschutzes auch 
für eine Wind-
kraftnutzung im 
Wald aus, wenn 
dabei ökologische 
Leitplanken bei 
der Auswahl von 
Standorten und 
dem Betrieb von 
Anlagen einge-
halten werden. 
Um den saar-
ländischen Wald 
insbesondere auf 
ökologisch sen-
siblen Standorten 
vor einer über-

Änderung Waldgesetz

Beruhigungspille mit Nebenwirkungen
Oder doch Kniefall vor den Anti-Windkraft-Bürgerinitiativen nach den Landtagswahlen? 
Der Landtag hat im September eine Änderung des saarländischen Waldgesetzes beschlos-
sen, mit der die Windkraftnutzung im Wald noch stärker eingeschränkt werden soll. Wie 
sieht der BUND das?

mäßigen Windkraftnutzung zu bewahren, wäre aber nach 
Ansicht des BUND eine Änderung des saarländischen 
Waldgesetzes nicht erforderlich gewesen. Ohnehin wird 
der über 90.000 Hektar große saarländische Wald nur 
in sehr geringem Maße durch die Windkraftnutzung 
beansprucht. Bestehende Instrumente und Regelun-
gen sind völlig ausreichend, um die Windkraftnutzung 
entsprechend zu beschränken. So ist beispielsweise 
die Errichtung von Windrädern in Naturschutzgebieten 
und in Kern-/Pfl egezonen der Biosphäre Bliesgau nicht 
möglich. Ebenso ist beim Nachweis einer signifi kanten 
Beeinträchtigung von windkraftsensiblen Vogel- oder 
Fledermausarten eine Windkraftnutzung ausgeschlossen. 

Einwände und Bedenken

Im Rahmen der Anhörung im saarländischen Landtag 
hatte der BUND zahlreiche Einwände und Bedenken 

vorgetragen, die aber letztlich keine Beachtung gefunden 
haben. So ist es unverständlich, warum diese Gesetzes-
änderung nur für Staatswaldfl ächen gilt. Wenn man schon 
glaubt, eine solche Änderung des Gesetzes vornehmen 
zu müssen, dann sollte dies auch für alle Waldbesitzarten 
gelten. Auch die Beschränkung allein auf die Windkraft-
nutzung ist nicht nachvollziehbar. Andere Nutzungen wie 
der Bau von Straßen oder Sporteinrichtungen greifen 
zum Teil viel stärker in die Waldökosysteme ein als die 
Windkraftnutzung. Unklar sind auch die Auswirkungen 
auf die kommunale Bauleitplanung in den Städten und 
Gemeinden. Auch ist der ökologische Wert eines Waldes 
viel stärker davon abhängig, wie die aktuelle Bestockung 
und das Alter der Waldbestände ist. Der BUND tritt daher 
für einen konsequenten Verzicht der Windkraftnutzung 
in alten, ökologisch wertvollen Laubmischwäldern ein. 

Aus Sicht des Klimaschutzes viel fataler sind die Ne-
benwirkungen dieser Gesetzesänderung, die der BUND 
befürchtet. Die Landesregierung sendet dabei nach 
außen ein falsches Signal. Die Anti-Windkraftszene, die 
sich wenige Stunden vor der Landtagswahl noch mit der 
CDU-Ministerpräsidentin Annegret Kramp-Karrenbauer 
getroff en hat, wird keine Ruhe geben und lauthals weitere 
Einschränkungen bei der Windkraftnutzung fordern. Aber 
schon jetzt wird klar, dass bei weiteren Einschränkungen 
bei der Flächenkulisse für die Windkraftnutzung sich die 
klimapolitischen Ziele der Landesregierung noch weniger 
erreichen lassen als das jetzt schon der Fall ist. Bis 2020 
soll der Anteil der erneuerbaren Energie am Stromver-
brauch auf 20 Prozent steigen, so die Vereinbarung im 
Koalitionsvertrag zwischen SPD und CDU. 

Wie dieses Ziel erreicht werden kann, ist unklar. Die Zeit 
zum Handeln wird immer knapper. Die Energiewende 
kann nur gelingen, wenn die erneuerbaren Energien 
und damit auch die Windkraftnutzung weiter ausgebaut 
werden.                                                               (ChH)

Änderung Waldgesetz

Der Landtag hat im September 2017 eine Änderung 
des saarländischen Waldgesetzes beschlossen. Dem-
nach stehen auf Grundfl ächen im Staatswald, auf 
denen sich seit 1817 Wald befi ndet die Belange des 
Natur- und Bodenschutzes der Errichtung von Windrä-
dern in der Regel entgegen. In historisch altem Wald 
sind Windräder nur möglich, wenn ein überwiegend öf-
fentliches Interesse für die Errichtung vorliegt. Dieses 
liegt vor, wenn an einem Standort in 150 Meter Höhe 
mindestens eine Windleistungsdichte von 321 Watt/
qm gegeben ist und der Standort bereits erschlossen 
oder der Standort und die für die Erschließung erfor-
derlichen Flächen vorbelastet sind. 

Hier wird gerade ein Flügel hoch gezogen: Anlage in 
einem Fichtenforst bei Lautenbach. 
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Dabei wächst die Gefahr, dass Wissen und Fähigkei-
ten verloren gehen. So etwas ist aus dem Umfeld 
der handwerklichen Fähigkeiten bereits vielen 

bekannt. So manch ein altes Kirchenfenster könnte nicht 
mehr ersetzt werden, wenn es mal kaputt ginge, weil 
man nicht mehr weiß, wie die Farben- und Farbverläufe 
hergestellt wurden. So manch ein kompliziertes Turm-
uhrwerk hängt bei seiner Wartung an den Fähigkeiten 
eines einzelnen Menschen – und die biologische Uhr 
arbeitet unerbittlich, wenn es um das natürliche Ende 
dieser Person geht. 

Nachwuchs muss her, „Babys müssen geboren wer-
den“, damit Fähigkeiten an die nächste Generation 

weitergegeben werden können. 

Die  spezialisierten „Artenkenner“ sind das Kleinod, 
das von Seiten des bayerischen Landesverbandes 

des BUND, dem Bund Naturschutz in einer Studie auf 
den Punkt gebracht wurde. Unter dem Titel „Die Erosion 
der Artenkenner“ fand eine Analyse der Situation statt, 
die hier im Saarland beim Saarländischen Berufsverband 
der Landschaftsökologeninnen und -ökologen (SBDL) 
anlässlich des 25-jährigen Bestehens vorgetragen wurde. 
Unter den Zuhörern war der saarländische Umweltmi-
nister Reinhold Jost. Auch wenn es ein Jubiläumstag der 
Freude war, der Vortrag war mehr als ernüchternd und 
hatte Konsequenzen. Der Minister gab den Startschuss zu 
Gegenmaßnahmen von Seiten des Ministeriums. Damit 
hat sich das Umweltministerium in der letzten Legislatur-
periode auf eine „Schwangerschaft“ eingelassen, die sie 
auch in der augenblicklichen Legislaturperiode begleiten 
wird. Und aus diesen Worten mag man schon erahnen: 
„Das Ding braucht Weile“! In der Tat, dieses Vorhaben 
braucht Zeit und nochmals Zeit, und damit ergibt sich 
eine weitere Ähnlichkeit zum Aufwachsen eines Kindes. 
Es wird ganz klein anfangen. Bis das „Windelzeitalter“ 
überwunden ist, wird wohl mehr als ein Weihnachten vo-
rüber sein. In den Kinderschuhen wird man den zukünf-
tigen Nachwuchs an die Hand nehmen müssen – „Hallo 
Herr Minister, wir brauchen Kindergeld!“ Die fachlich ver-
sierten „Gurus“ aus den naturkundlichen Verbänden und 
dem Naturschutz sollen dann die „Lehrer“ sein, die Lehrer 
der „Artenkennerschule“, und wie es sich für einen guten 
Unterricht gehört, ist auch die eigenständige Tätigkeit 
das, was gefördert werden soll. Geduld und nochmals 
Geduld ist also gefragt, die Parallelen, die hier mit den 
Begriff en „Nachwuchs“, „Schwangerschaft“, „Baby“, 
„Windelzeitalter“, „Kindergeld“, etc. gezogen wurden, 
sind nicht nur eine Wortspielerei, sondern knallharte 
Realität in Bildersprache, um zu verdeutlichen, was hier 

Saarland bekommt „Nachwuchs“

BUND beteiligt sich bei der 
„Geburtshilfe“

Mit rätselhaften Worten wie in den Überschriften dieses Artikels geht es gleich weiter: In 
der Tat ist es eine blumig/bildliche Umschreibung für das „Baby“, das da jetzt unterwegs 
ist. Es geht um den Nachwuchs bei einem Personenkreis im Saarland, der mehr im Verbor-
genen still und auch vergnügt vor sich hin arbeitet – es sind die Tier-, Pfl anzen-, Pilz- und 
was sonst noch so „kreucht und fl eucht“-Artenkenner. Eine „Spezies Mensch“, die immer 
seltener wird. 

auf uns zu kommt, nämlich dass wir Zeit brauchen, Geld 
brauchen und natürlich ganz viel Liebe, um erfolgreich 
den Nachwuchs für die Zukunft zu generieren, eine In-
vestition, die uns hilft, nachhaltig mit unserer Umgebung, 
in der wir schließlich leben wollen, umzugehen. 

Was für den BUND Saar selbstverständlich ist: „Wir 
sind mit dabei!“ Schließlich handelt es sich hier um 

ein Vorhaben, an dem der BUND Saar bereits seit Jahren 
die „Gebetsmühle“ bewegt. 
Wie ist der augen-
blickliche Stand? 
Der SBDL hat auf 
Anregung des 
Ministers die In-
itiative ergriff en. 
Nach einigen Vor-
treff en, bei dem 
die wichtigsten Adressaten und potentiellen Mitstreiter-
organisationen einbezogen wurden, ist jetzt der Entwurf 
einer Vereinbarung auf den Weg gebracht worden, die 
die Basis für ein zukünftiges gemeinsames Vorhaben 
darstellt. Man könnte es auch als einen Pakt bezeichnen, 
bei dem im Schulterschluss alle nach ihren Möglichkeiten 
an einem Strang ziehen. 

Der BUND Saar verfolgt und beteiligt sich aktiv am 
weiteren Fortschreiten des Vorhabens. Er wird wei-

ter darüber berichten und die Leserinnen und Leser auf 
dem Laufenden halten. Vielleicht sind unter ihnen auch 
ein paar, die sich für den Nachwuchs als „Paten“, oder 
besser gesagt als Mentoren mit einbringen möchten!?

Steff en Potel
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Das Gelingen der „artenkennerakademie“ 
ist ein ganz wichtiger Meilenstein, der in der 
nächsten legislaturperiode umgesetzt werden 
muss und an dem der BUND Saar auch die Er-
folgsbilanz des Umweltministers am Ende der 
legislaturperiode messen wird.

Anmerkung des Autors: Auch ich hatte einen Mentor! 
Walter Robenz (†), Tischler von Beruf und Schmetter-
lingskundler in der Freizeit – Danke dafür!


